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Auf der Suche ach Verständigung
Indıen 1m Vorteld des Papstbesuches
Vom bis Februar bereist der aDS Indıen. Der Besuch Nachwahlen ZU Zentralparlament besitzt auch heute
Johannes Panuls hietet einen Anlaß, über die Kiırche noch diesen großen Rückhalt, denn die Opposıtion 1STt
und dıe relıg1ösen Verhältnisse ınsgesamt auf dem iındıschen weıterhiıin hoffnungslos zerstritten und annn keıine allzu
Subkontinent berichten. Wır IUn 2es ın Z9Yel Schritten. überzeugenden Alternatıven seiner Politik anbieten.
Peter Drews, Asıenmitarbeiter, g1bt e1inen (‚esamt- Erklärtes 7Zıe] Gandhıs 1St C Indiens Gesellschaft
überblick über dıe polıtische und religiöse Sıtuatıon des Lan- moderniısieren und eın vielbeschworener Slogan „1NS
des UN zeıgt auf, welche Rolle dıe Batholische Kırche als 21. Jahrhundert führen“ Er wiırd hıerın VO  — zahlrei-
bleine Minderheit ım Lande dabe: spielt. eorg Ewvers (Miıs- chen Politikern der Jüngeren (Generatıon unterstützt, die
$10, Aachen) berichtet über den iındıschen Theologenkongreß längst der „alten Garde“ den Ton in seıner Regıe-
(Thema Befreiungstheologie ıIn Indien), dem Ende runs angeben. Gelegentlich als „Computer-Boys” belä-
Dezember zwährend einer längeren Indienreise teiılgenommen chelt, emühen s1e sıch VOT allem ıne größere
hat. Sein Bericht zeıgt nıcht NUuT dıe Wege, dıe die Batholi- Effizienz 1ın Wıirtschaft und Verwaltung un: dıe Be-
sche Theologie ım religiösen und soz1alkulturellen Umfeld kämpfung VO Korruption un Protektionismus. Zu-

gehen versucht. Er g1bt auch Hınweise auf dıe Bırchliche gyleich dıe NEUEC Führung wıeder stärker autf die
Entwicklung und die Spannungen, die sıch daraus nach 11 - Kräftte der freien Marktwirtschaft un Öördert ausländı-
nen und außen ergeben. sche Investitionen SOWIl1e den Import Technolo-

g1en, nachdem die sozıalıstischen Experimente der Ver-Johannes Paul II. unternımmt VO bıs 10. Februar gangenheıt dıe indische Wıirtschaft eher In die Stagnatıonseıne selt langem geplante Indienreıise, auf der
auch dıe beiden ersten Inder seligsprechen wiıird. Er tolgt trieben. Erste Erfolge lıeben nıcht auUs, zumal Indien

dank Agrar-LErträge kaum mehr auf die Einfuhreiner 1980 seıtens der indıschen Regierung und der ndı-
schen Bischofskonferenz ausgesprochenen Eınladung. VO  - Grundnahrungsmitteln angewlesen 1STt. Der Auf-

schwung hat allerdings auch seıne Schattenseıiten, da hıer-Sein Besuch gılt der nach den Philıppinen zahlenmäfig
zweıtgrößten katholischen Kirche Asıens, die allerdings durch bedingte Preissteigerungen In wichtigen Bereichen

des täglıchen Lebens naturgemäßß gerade die armere Be-ihrer 13 Miıllıonen Gläubigen NUu  — iıne sehr kleine völkerung härtesten tretften. Entsprechend werdenMiınderheit den 750 Mıllıonen Indern bıldet. Ent- bereıts Warnungen laut, da{fß sıch die Reformen üsprechend dient die Vısıte nıcht LLIUT der Stärkung eıner allzusehr Lasten der so7z1a|] Schwachen auswırkenGemeinschaft, dıe immer noch weıtgehend eın gesell-
schaftliches Ghetto-Daseın führt, sondern auch dem könnten.

Versuch, In Begegnungen mMI1t Vertretern des Staates un: Wesentliche Voraussetzung für die Modernisierungsbe-
Repräsentanten anderer Reliıgi1onen die Isolatıon über- strebungen Sst, da{fß INa  . jene pannungen zwıschen eINn-
wınden helten. In dieser Hınsıcht wırd der Besuch zelnen Bevölkerungsgruppen abbaut, die sıch durch
denn auch In der Offentlichkeit überwıegend wohlwol- relıg1öse Intoleranz un separatıstische ewegungen aut-
end beurteılt, wenngleıch miılıtante Kreıse des Hınduıis- gESLAUL haben Gandhı schlof deshalb 1mM Julı 1985 mı1ıt
INUS lautstark dıe den apst CETrSANSCNC offi- den gemäßigten Sı£h-Führern eın Abkommen, das ıne
zielle Eınladung protestiert haben Befriedung des Punjab einleıten soll Hıerin werden

Grenzkorrekturen ZuUugunsten des Bundesstaates Punjab
Indien ach Indıra Gandhı 9 dıe Respektierung relıg1öser Belange un: dıe

Förderung der Punjabi-Sprache SOWIe die wohlwollende
Als Rayıv Gandhı 51 Oktober 1984 seiner ermorde- Regelung wiırtschaftrtlicher Streitfragen des Punjab mı1t
ten Mutltter 1m Amt des Premierministers nachtfolgte, den Nachbarstaaten. Obwohl der Vertrag 1ın vielem NUTr

knüpften sıch hıeran ın Indiıen allgemeın große Erwar- Absıchtserklärungen beinhaltet, CWAaANN Gandhı das Ver-
Lungen. Schliefßlich galt als eın pragmatisch denkender Lrauen der Sıkh-Mehrkheıt, die Jlängst die XzZzesse der Ex-
Polıitiker, der gerade über Jene charakterliche Integrıität tremiısten verurteılt. Dies zeıgte sıch bel den Regıional-

verfügen schien, dıe INa  — be] vielen Vertretern der Al wahlen VO September 1985, aus denen die relatıv
polıtıschen Generatıon vermıßte. Von eiıner Welle moderate Akalı-Dal-Parteıi, die für dıe Annahme des Ab-

der Euphorie> aber auch dank selınes persönlıi- kommens votlerte, als eindeutiger Sıeger hervorging die
chen FEınsatzes CITAaNS be] den Parlamentswahlen VO Kongreß-Parteı selbst hielt sıch 1m Wahlkampf merklich
Dezember 1984 einen überwältigenden ıeg Die VO  — zurück). TITrotzdem annn das Sıkh-Problem noch keıines-
ıhm geführte Kongreßß-Parte: CWAaANN 400 der 508 WCBS als gelöst gelten, da dıe mıttlerweıle ıIn der United
vergebenden Mandate. Diıeses Wahlergebnis WAar die p - Akalı Dal zusammengeschlossenen extremistischen Sıkhs
lıtiısche Basıs, die tür die angekündıgten Reformen den Vertrag ablehnen und auch durch Gewalttaten wel-
brauchte. Irotz leichter Rückschläge be] den Jüngsten terhın versuchen, die Übereinkunft Fall bringen.
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Der 1mM August 985 ausgehandelte Assam-Kompromiß sche Polıitik ıIn stärkerem Ma{( berücksichtigt als die
WwIeSs sıch VO vornherein als wenıger erfolgreich. Kern- der übriıgen Religionsgemeinschaften.
punkt der Regelung ISt, jenen (vorwıegend muslımı- Dem Hinduismus tehlt nıcht NUu  - 1ıne feste Organısatıon
schen) Bewohnern ASsams, die ın den Jahren G In Gestalt eıner instıtutlionalısıerten Relıgionsgemeın-
einwanderten, auf Jahre das Wahlrecht entziehen schaft,; erscheint ıIn seınen zahlreıichen, recht ntier-
und die spateren Immigranten In hre Jjeweılıgen Heımat- schiedlichen Strömungen o weıt eher als Spektrum
regıonen „repatrıleren ” Dıie Abmachung der Zentral- VO  — Relıgionen. Irotzdem ınt seine Anhänger durch
regıerung mıt den assamesıschen Natıionalıisten stöfßrt die Grundelemente der tradıtionellen, auf den heilıgen
begreitlicherweise nıcht 1Ur be1 den Betroffenen auftf Schritten aufbauenden Lehre, insbesondere durch das
schärtste Ablehnung, sondern auch In den Nachbarlän- System der moralıischen und bürgerlichen Pflichten
dern, und erscheint fraglıch, ob S1e tatsächlich realı- (dharma), das dem Indivyviduum zugleıich eıinen festen
sıerbar 1STt. Gandhı selbst hatte möglicherweise gehofft, Platz In der (offizıell aufgehobenen) Kastengesellschaft
nach einem Wahlsieg selıner Parteı das Abkommen grofß- Zzuwelst. Obwohl die Hındus SOMmIt eın einıgendes, für
zügıg auslegen können. Statt dessen CITaNS aber 1im alle verbindliches Glaubensbekenntnis besitzen und ihren
Dezember 985 dıe VO radıkalen Studenten geführte relıg1ösen Verpilichtungen auf die mannıgfaltigste Art
Parteı, diıe für iıne rgorose Durchsetzung des Vertrages nachkommen können, verbindet S$1e eben dieses Geftühl
eintrıitt, 1m Regionalparlament VO Assam die absolute der Zusammengehörigkeıit 1ın eıner soz1alen Ordnung,
Mehrkheit. Somıiıt 1St leider iıne neuerliche Verschärfung die auch hre Exklusivität gegenüber Außenstehenden
der ethnıschen und relıg1ösen Gegensätze (und damıt CIT- begründet.

Unruhen) nıcht ausgeschlossen. Dıie Vielfalt der relıg1ösen Formen iınnerhal dieser Eın-Außenpolitisch bemührt sıch Gandhı gleichfalls iıne
Entspannung 1ın den Beziehungen den Nachbarstaa- heıt legt sicherlich den Gedanken der Toleranz nahe, WwW1€e

oft VO  — herausragenden Vertretern des Hindu-ten. Der Konflikt mA1t Sr1 Lanka SCn der Tamilenfrage
wurde insotern entschärft, als Indien mıttlerweiıle Zzumın- 1ISMUus verkündet wurde. Dıies schliefßt aber nıcht auUs, daß
dest den Waffennachschub für die bısher VO  —_ Südındıien sıch Hındu-Gruppen dort, S1e sıch durch außere

(auch geistige) Einflüsse In iıhrer Identität edroht glau-A4US operıerenden tamılischen Extremisten weıtgehend
unterbunden hat [)as Verhältnis Pakıstan bleıbt aller- ben, ZUur ehr seizen Hıeraus resultieren vielfach Span-

NUNSCH iınsbesondere autf okaler Ebene, WCNN sıch 3dıngs belastet durch das Kaschmir-Problem, dıe angeblı-
che (aber nıcht bewiesene) Unterstützung der Sıkh-Ex- orthodoxe Hındus 1ın ihrem relıg1ösen Empfinden VCI-

letzt tühlen. Zudem haben Jundamentalistische Hiındus le1-tremısten durch Pakıstan und die möglıche atomare

Aufrüstung ıIn beiden Staaten. der nıcht selten den Glauben ZUr Durchsetzung natıona-
lıstıscher Zıele benutzt, Ja miıßbraucht. Eınen unrühmlıi-

Eıinen wesentlichen Beıtrag Z Beruhigung der polıtı- chen Namen hat sıch hıerbel der „Rashtriya Swayamse-
schen Lage der Regıion könnte vielleicht die 1mM Dezem- vak Sangh‘ (Natıonaler Freiwilligenbund) MIt seınen
ber 985 gegründete „South Asıan Assocıatıon tor nach unsıcheren Schätzungen fast Miıllıon Sympathı-
Regıional Cooperatıon“ eısten. Ihr gehören Bangla santen gemacht, der häufıg ampagnen Anders-
Desh, Bhutan, Indıen, die Maledıven, Nepal, Pakistan yläubige, VOT allem Christen, inszenıerte, die gewalt-
un SrI Lanka S1ıe 111 sıch nach dem Vorbild der tätıgen Unruhen ührten. Er WAar denn auch, der

i1ne CNSCIC Zusammenarbeit der beteiligten besonders heftig den Besuch des Papstes ODPO-
nıerte.Länder ın den Bereichen VO  — Wissenschaft, Medien, Ge-

sundheitswesen, Kultur und Sport emühen. Vorerst be- Di1e zweıtgrößte Religi1onsgemeinschaft stellt der Islamschränkt sıch die Kooperatıon jedoch 1mM wesentlichen mıiıt Miıllıonen Anhängern Il 11,4% der Bevölkerungnoch auf Wıllensbekundungen, un: wichtige Sparten WI1e
Industrie und Handel wurden SChH allzu strıttiger Fra- nach inoffiziellen Schätzungen o1bt Oß bıs 120

Miıllionen Muslıme). Mehrkheıitlich Sunnıten, haben dıe
SCH ebenso ausgeklammert WI1e€e die Behandlung eın bıla-
teraler polıtischer Probleme. Muslime hre Sıedlungszentren In ord- und Zentralın-

dıen, 1ın der Gangesebene und 1ın den südlıchen Küstenre-
gy10nen. Sıe besıtzen keıine bedeutendere Gesamtorganı-Tiefe Religjosıität 1n einem staatlıch satıon, und da S$1e zudem vorwıegend den unterprivıle-
gy]erten Schichten angehören, sehen S1e sıch nıcht Sanzsäkular verfaßten Land

Unrecht so7z1a] benachteılıgt. Miıt besonderer Verbit-
Indien 1St nach seiner Verfassung eın säkularer Staat, der terung hat INa  z ıIn der etzten eıt vermerkt, da{fß 1N-
seinen Bürgern Religionsfreiheit garantıert. Dennoch be- dische Gerichte mehrfach ıIn privatrechtlichen Prozessen
einflussen die Aktıiviıtäten der Glaubensgemeinschaften 1ın gegenüber Muslımen nıcht das muslimiısche Recht
einem zutiefst relıg1ösen olk In erheblichem Mai{fse das wandten (was durchaus möglıch SCWESCH wäre). Ofrt SC
polıtische Leben, W as nıcht zuletzt Folgen für dıe Fre1i- nugen derartıge, als Provokatıon empfundene orgänge,
heit der Religionsausübung hat Schließlich bekennen blutige Unruhen zwıschen Muslımen und Hındus
sıch aut der offiziellen Statıstik VO 981 82,6% der In- ausbrechen lassen.
der ZU Hinduismus, und dessen Interessen hat die ndı- Dıie übrıgen Religionsgemeinschaften Indiens bılden VeI-
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gleichsweıse kleine Gemeınden, die gleichwohl aul par- diens sınd. Dıie letzte Missi:onswelle erfafßte schliefßlich
tiell VO erheblicher Bedeutung sınd: dıe Sıkhs (2% der ab dem spateren 19. Jahrhundert das nordöstliche In-
Bevölkerung), die wichtige Bereiche der Wırtschaft kon- dıen, insbesondere dıe Ranchıi-Mission 1m Hügelland
trollieren, dıe Buddhisten (0,7%) un die Jaınas (0,5%) VO Chotanagpur (westlich Kalkutta) große Bedeutung
Hınzu kommen dıe Chrısten, deren Bevölkerungsanteıl erlangte. 1885 durch den belgischen Jesuıiten onstantın
1981 offiziell 2,43% betrug (andere Schätzungen geben Liıevens begründet, zählt S$1e mıittlerweiıle Miıllıon Ka-
heute bıs 2% Mıiıllıonen Chrıisten A wobel die tholiıken, darunter 200 00Ö Auswanderer in Assam (vgl.

Fıdes, 85)Schwankungen ın den Statıstıken wesentlich darauf beru-
hen, da{fß sıch manche Inder 1U  — UNSCIN öffentlich e1l- Dıie katholische Kıirche Indiens bıldet SOMIt ıne recht
NEeETr anderen als der Hindugemeinschaft bekennen). unterschiedlichen Sprach- un: Kulturkreisen verhaftete

Gemeinschaft, dıe in mancher Hınsıcht eher das DaseınDie z 330 christlichen Kırchen stellen gleichsam eın
Spiegelbild der indischen Kulturwelt iıne recht hetero- eıner Außenseıiterin tührt Dıiıe meısten Katholiken leben

der Peripherie des Staates, darunter alleın 55% ıIn Ke-SCHNC ruppe dar, der Geschlossenheıit mangelt.
Dennoch lıeben dıe Einigungsbestrebungen der etzten rala un Tamil Nadu Ethnisch gehören s$1e tast 4U 5 -

Jahrzehnte nıcht ohne Ertfolg. SO schlossen sıch bereıts schließlich natıonalen Minderheiten A während
1947 zahlreiche Kırchen Südındıens mıt bischöflicher den In Indıen dominierenden Gruppen miıt arıscher
rCSp. presbyterıialer Verfassung Z  — „Kırche VO  } Südın- Tradıtion nNnUu  _ wenıge Christen o1bt. Dıies auch der
dıen  “ Z  MMCN, die 981 z 1,4 Mıllıonen Mitglieder Mıssıon Grenzen, un stagnıert der Bevölkerungsan-
zählte. 1970 folgte dıe Gründung einer gleichartigen Kır- teıl der Katholiken seIlIt langem. Sozıal gehören S$1€e —_

che für Nordindıien Mıllıon Gläubige), während sıch dem gleichfalls eher den unterprivılegierten Schichten
dıe Evangelısch-Lutherischen Kırchen ebentfalls eiınem die Hältfte VO  —$ iıhnen zählt der Gruppe der insge-

SAamı(®lL. Miıllıonen Kastenlosen (Harıjans) bzw. der 60eigenen Bund vereinıgten 65 Mıllıonen Miıtglieder).
Diese und andere Kırchen bılden zugleıich den „Natıona- Miılliıonen Eingeborenen (Adıvasıs), die hauptsächlich ıIn
len Kirchenrat 1n Indien , dem auch dıe syriısch-re- Zentral- un Nordostindıien leben
formierte Mar-Thoma-Kırche angehört (0,5 Miılliıonen
Gläubige). SeIlit 9/4 exIistlert zudem eın Sökumenischer Für die sıch hıeraus ergebenden vielfältigen Probleme 1St

dıe Kırche personell verhältnıismäßig gzuL gerüstet. In denKoordinierungsrat, in dem dıe katholische Bischofskon- 116 (davon syriıschen) Kıirchensprengeln sındferenz, der Natıionale Kirchenrat und diıe Syrisch-Ortho- Priester tätıg, darunter 5700 Ordensgeıstlıche. Sıe repra-doxe Kırche (1:6 Mıiıllıonen Gläubige) CENSCIC Zusam- sentlieren eınen weıtestgehend einheimischen Klerus, mı1tmenarbeıt bemüht sınd.
nNnu  — noch eiınem geringen, rasch absinkenden Anteıl
Ausländern. )as Durchschnuittsalter der 390, zumelst AaUus

Die katholische Kıirche Spanıen, Belgien oder Italıen stammenden ausländischen
Priester lıegt über Jahren, un NEUEC Miıssıonare kom-

[)as Christentum 1St tief In der Geschichte des indıschen IMNeEe  - kaum mehr 1Ns Land Ohnehin verfügt Indien INZWI1-
Subkontinents verwurzelt, wenngleıch diıe Christen schen über viele Priesterberufungen, da{fß längst

selbst Hunderte VO Mıssıonaren 1Ns Ausland entsendenden Randgruppen der Gesellschafrt zählten (vgl
Maı 1981, 25 ‚S und März 19854, 1B Der Legende ann 9084 nahm mi1t 8OOÖO Kleıin- und 5600 Grofßse-
nach gründete der Apostel Thomas dıe ersten christlı- mınarısten 1in der Statıistiık der Weltkirche den vierten
chen Gemeıinden Indiens. Hıstorisch 1St dies nıcht beleg- Platz eın uch die Ordenskongregationen (darunter
bar, doch spatestens seIt dem 6. Jahrhundert gyab e 1mM 11 einheimische) mMIt 53 000 Ordensschwestern und 2500
Südwesten Indiens ıne blühende syrısch-christliche Ge- Brüdern kennen keıine großen Nachwuchsprobleme,
meıinschaftt. In der Tradıtion dieser „Thomas-Chrıisten“ daß S$1€ ebenfalls iın wachsendem Ma{(bse außerhalb Indiens
steht die VOT allem ıIn Kerala bedeutende, dem OStSYTI1- tätıg werden (dıe weltweıte Arbeıt der VO Mutltter Leresa
schen Rıtus verbundene Syro-Malabarısche Kırche mıt geleiteten Gemeinschaft 1ST nNnUu  — eın Beıspıel mehre-
z Miılliıonen Gläubigen, die seIit der portuglesischen ren) (Angaben 1mM wesentlichen nach: Mıssıo 9/1985
Kolonialherrschaft wıeder endgültıg mıt Rom unılert I1St. Stand

Eın eıl der syrıschen Christen wıdersetzte sıch 1m
Probleme der iınnerkirchlichen Einheıt17. Jahrhundert der Latinisıerung, unterstellte sıch dem

Patrıarchen VO Antiochien und nahm den westsyrischen Irotz dieses beeindruckenden Personalbestandes hat dıeRıtus Von diesen Syrisch-Orthodoxen rTrennte sıch Kırche strukturelle Schwierigkeıiten überwinden. Al
930 die Syro-Malankarısche Kırche mMIt derzeıt rund
300 000 Katholiken, sıch erneut miıt Rom vereın1- leın die Syro-Malabarısche Kırche stellt eın Drittel aller

Priester, un 50% der Geistlichen SsSLaMMeEN alleın aus Ke-
SCH rala. ast diıe Hälfte VO  —_ ihnen SOWIl1e Z7wWwel Drittel der AaUuUs

Dıie portugiesische Kolonialherrschaft 1e1 arüber hın- Kerala gebürtigen Ordensschwestern sınd jedoch In -
4US ıne NEUEC Missijonskirche entstehen, deren Zentren deren Regionen Indiens tätıg, nıcht zuletzt ıIn den VO  —_

noch heute (704 und Bombay SOWIE die Südostküste In- den syrischen Kırchen 1im nördlichen Indien errichteten
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Missionsbistümern. Angesichts der sprachlichen un: kul- 984 unterhielt s1e 615 Krankenhäuser, 1529 Diıs-
turellen Unterschiede zwischen den einzelnen Landes- pensarıen, 309 Alters- un Rehabilitationsheime un:
teilen leıben „Verständigungsschwierigkeiten” nıcht 1233 Waisenhäuser. Außerdem wurden ın annähernd

HO 000 Grund- und Sekundarschulen D Miıllıonen Schü-auUs, Ja verschiedentlich begegnen Gläubige „fIremden“
kirchlichen Miıtarbeıtern mıt Mifßtrauen oder SAl Ableh- ler unterrichtet SOWIl1e 180000 College- un:
NUunNngs. Zudem sehen manche lateinıschen Bischöfe die Unıiversıitätsstudenten (Catholic Dırectory of India
FEinheıt VO  — Rıtus un: Jurisdıktion iıhrer Dıiözesen durch
dıe syrısche Missıionsarbeıt gefährdet. Dıie syrıschen Bı- Ertreulicherweıiıse hat InNna  i längst erkannt; daß derschöfe beklagen ihrerseıts, s$1e würden be] der geistlıchen Schwerpunkt des Schulwesens nıcht alleın auf jenenBetreuung ıhrer In lateinıschen Kıirchensprengeln leben- Schulen lıegen darf, deren Besuch für die melst Aırmerenden Gläubigen behindert. Als syrische Bischöte diese katholischen Schulkinder kaum erschwinglıch 1STt. WEelProbleme kürzlich be1 eınem Ad-limina-Besuch ın Rom Drittel der Biıldungseinrichtungen sınd iımmerhın Grund-
erneut Z Sprache brachten, torderte der apst die indı- schulen, deren Besuch mıt wesentlıch geringeren finan-sche Kirche eıner gütliıchen Eınıgung aut Er 1e6ß —

gleich durchblicken, dafß ohl keine Anderung der ziellen Opfern möglıch 1STt als jener der Gymnasıen,
denen christliche Schüler oft 11UT iıne kleine MiınderheıitJjetzıgen kırchenrechtlichen Verhältnisse ZUgunSsten der

syrıschen Kırchen wünscht (vgl. Osservatore Romano, bılden. Darüber hinaus verstärkt INla  —; dıe Bemühungen,
den Laıen ıne theologische Fortbildung ermöglıchen,11922 59) s$1e besser ın die Gemeıindearbeıt einbeziehen kön-

Dıivergenzen o1Dt auch hinsıichtlich der Inkulturation. NCN War z1bt 000 Katechisten, doch werden die
Laıen In vielen Gemeıinden immer noch wenıg derDurchgreitende einheıitliche Regelungen bısher

nıcht möglıch, da gerade die eher konservatıven Christen Gestaltung des Kirchenlebens beteılıgt, WI1€ verschıedent-
Südıiındiens befürchten, durch ine Annäherung der FOor- ıch beklagt wurde (vgl Pro mundı vıta 2—-19
iNenNn des Kıirchenlebens einheimische Kulturen hre
Identität verlheren. War werden vielfach tradıtionelle
Ausprägungen relıg1öser Verehrung ın gemäßigter Weıse Probleme des Dıalogs miıt anderen
übernommen, 3 iın der Kirchenmusık oder ın der GesellschaftsgruppenGestaltung relıg1öser Feıern, doch bereıts die durchge-
hende Einführung der Regionalsprachen 1ın den (sottes- Dıiıe Kırche 1St ZUr Erfüllung ihrer Aufgaben auf eın g -

vtEesS; wenı1gstens passables Verhältnıis mıt den übrıgen Re-dienst bereıtete vielerorts Schwierigkeıten. Diskussionen,
ob Inhalte un Formen des Hındu-Glaubens für dıe lıgionsgemeinschatten, aber auch mıt staatliıchen tellen
Verkündigung der christliıchen Lehre nutzbar gemacht angewlesen. Irotz Ansätze z ın der Koopera-
werden können, beschränken sıch denn auch eher auf e1l- t10N 1m sozıalen Bereich mıiıt protestantischen Kıirchen
N  > kleineren Kreıs VO  — Intellektuellen und sınd zugleıch sınd hıerbel noch viele Hındernisse überwinden. Kon-
wenıger für die syrıschen Kirchen VO Bedeutung als g- takte MmMIt Andersgläubigen beschränken sıch eher autf die
rade für dıe nordindische Dıaspora. Kırchenführungen oder sınd das Werk einzelner, beson-

ders engaglerter Christen. Eın vielversprechendes Be1-
Wl INa  a allzu offene Kontroversen vermeıden, annn spıel für iıne Basıs- Verständigung bıetet dıe 9082 In
INan diese Probleme 1U  I sehr behutsam angehen. Dies agar gegründete studentische „Vereinigung für ıne
zeıgte sıch auch ıIn den vorsichtigen Formulierungen 1N1- NEUC Gesellschaft“. Ihre rund 700 Mitglieder treffen sıch
SCI Passagen einer Resolution, die die Konfterenz der regelmäßig in kleinen Gruppen, geistlicher Le1-
Ordensleute 1n Indiıen 1m Januar 985 verabschiedete. Als (ung ın Gebetsstunden, Diskussionsrunden un durch
vorrangıges Ziel bezeichnete INa  Z die Evangelısıerung sozıale Feldstudien ihr eıgenes christliıches Gesellschafts-
der Gemeınden, WOZU iınsbesondere dıe Verkündigung bewußtsein erweıtern und damıt pOSItLV auf hre Um-
des Glaubens entsprechend den Kulturen Indiens gvehöre, welt einzuwirken. Möglıchkeiten der Begegnung bletet
die stärkere Beteiligung der Laıen Kıirchenleben un auch dıe christliche Ashram-Bewegung, die allerdings
der Britische Dıalog mıt anderen relıg1ösen und gesell- VOTrerst 1U  — ıne Minderheıit vorwiıegend aus Intellektuel-
schaftlichen Gruppen Oftensichtlich mochte ia  — sıch len erreıcht. Dıie Aktivitäten der 40 Ashrams (darunter 18
hiıer 1U  n auf vergleichsweıse allgemeıne Grundsätze Ver- katholische un ökumenische:; vgl August 1984,
ständıgen, während INa  — ıIn WEeI weıteren Problemkreı- 81—386) werden jedoch VO kirchenamtlicher Seıte eher
sCh Jugendarbeıt und Inıtıatıven ZU  I_ Verbesserung mı1t einem gewlssen Mifßtrauen betrachtet.
der gesellschaftlıchen Lage der Frauen wesentlıch kon-
kreter wurde (vgl Weltkirche 2/1985, 4® {f.) Die blutigen Unruhen der etzten Jahre haben dıe Kır-

chenführung 1Im übrıgen nıcht UTr bewogen, verstärkt Öf-
Ohnehin ann die Kirche 1m unmittelbaren sozıalen Be- fentlich für eın Klıma der natıonalen Harmonie
reich iıne durchaus günstige Entwicklung verzeichnen, plädıeren, sondern auch selbst konkrete Schritte u  3

sıeht INa  - VO den unvermeıdlichen finanzıellen Proble- So die Bischofskonterenz 1Im Dezember 1984 in e1-
INEC  a ab, diıe sıch auch durch dıe Entwicklungshilfe (mıt NeEeTLr gemeınsamen Erklärung mIıt dem Natıonalen Kır-
wachsendem Eıgenanteıl) 9008  — bedingt lösen lassen. chenrat ZUr Weltgebetswoche d Sökumenische Gottes-
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dienste un lokale Gesprächsrunden ZU Abbau der kandıdierte un: dies damıt begründete, INa  . mUuUsse dem
pannungen zwischen den Bevölkerungsgruppen abzu- miıliıtanten Hınduismus auft parlamentarıscher Ebene be-
halten. Gleichwohl I1St der Weg einem dauerhaften —_ SCANCNH, wurde dıes VO Erzbischof 204$5 Kerketta aUusSs-
tiıonalen un:! relıg1ösen Frieden noch weıt, zumal auch drücklich mißbilligt. Er warnte den Betreffenden davor,
die aggressıven Mıssıonsmethoden mancher Freikırchen die Kanzel polıtischen 7wecken mißbrauchen,
gelegentlıch für Beunruhigung SOrg«CcN. mal sıch Priester ohnehın nıcht polıtisch betätigen sollten

(NC News, 85)Das Verhältnis der Kırche insbesondere regıonalen
un lokalen staatlıchen UOrganen 1St ebentfalls nıcht treı Ebenso wandte sıch der syro-malabarısche Erzbischof
VO Konflikten. Dıie SOgeENANNLEN „Religionsfreiheitsge- Benedict Mar Gregori0s VO Irıyandrum Ende 90984 SC-setze“ einıger Bundesstaaten erschweren die Miıssıon CI- SCH den Versuch VO  } Ordensleuten, iıne lokale Fischer-
heblıich, Ja machen S1e z B In Arunachal Pradesh 1m Gewerkschaft gründen, da ihnen die bestehende,Nordosten Indiens tast unmöglıch, da{fß sıch dortige
Konvertiten allenfalls ıIn den Nachbarstaaten tauten las-

staatlıch WI1e€e kırchlich anerkannte Organısatıon wen1g
die Interessen der Fischer vertreten schien. Erzbischof

SCMN können. Zudem verlieren In den meılsten Bundesstaa- Gregor10s sah hierıin nıcht NUr eınen Affront den
ten Harıjans un Adıvasıs be] einem Glaubensübertritt Staat, sondern 08 den Versuch, iıne „marxıstisch 1N-
soz1ıale Vergünstigungen. Dıie Streichung VO  _ Beihilten spırlerte” Befreiungstheologie propagıeren (NC News
und dıe Verweıigerung VO Arbeıtsplätzen wırd wen1g2g 11 84, vgl ds Heft, 2Z)überzeugend damıt begründet, dıe Betrotftfenen schie-
den mıt ihrer Konversion A4aUS$S der Hındu-Gesellschaft AaUS Zu einem Eklat kam schließlıch, als dıe indısche Re-

un U  _- innerhalb dieser gelten sS$1e offiziell als nNntier- gjlerung 1m Oktober 1985 die Ausweısung D“O  q sechs Jesut-
privilegierte Gruppe. fen verfügte, die S$1e der polıtischen Subversion eschul-
Kırchliche Proteste diese Diskriminierung lhıeben dıgte. Der Vollzug wurde allerdings auf ntervention der
bısher erfolglos. Di1e Bıschotskonferenz beschlofß des- Kırche zunächst AUSBESECLIZL (Fıdes 30 10 85) Derartige
halb 1mM Junı 1985, ıne andesweıte Untersuchung Z}  —_ Vorgänge zeıgen, W1€e schwer die Kırche noch hat, ih-
soz1ıalen Lage der Katholiken aus diesen Schichten erstel- TE geistlıchen Auftrag Wahrung iıhrer Eıinheıiıt 1n
len lassen, ob die Kırche damıt ıhren Forderungen einer Umgebung nachzukommen, VO  —; der S1€e vielfach
mehr Nachdruck verleihen kann, bleıbt allerdings abzu- eher als „westlıcher Fremdkörper“ betrachtet wırd. (Ge:
warten uch das gesellschaftspolitische ngagement rade der Besuch des Papstes könnte ıhr deshalb esenNtL-
einzelner Miıtarbeiter der Kırche belastet das Verhältnis lıche Impulse vermıitteln, dıe S1e innerlich weıterhin
der Kırche ZUuU Staat. Als 1m Dezember 1984 eın Priester stärken und iıhr zugleich helfen, auch 1n Zukunft eınen
der Erzdiözese Ranchi vergeblich aut der Liste der bedeutenden Beıtrag ZUuUr Entwicklung der indıschen (3e-
opposıtionellen Janata-Parteı für dıe Parlamentswahlen sellschaft eısten. Peter Drews

Unterwegs eiıner indischen Befreiungstheologie
Theologenkongreß ın Madras
Die Jahrestagung der indischen theologischen Vereıini- her zugeschickt‘ worden, dafß für die Dıskussion
Sung VO 28 bıs 51 985 iın Madras hatte sıch während der Konfterenz 11U  — kurze Eınleitungen gegeben
1mM Vorteld des Papstbesuches eın brisantes Thema SC- werden mußlten. Nur auf diese Weıse WAar die Fülle des
stellt. In seıner Eröffnungsrede machte Felix Wılfred als vorbereıteten Materıals einıgermaßen bewältigen. Dıie
Präsıdent der Vereinigung deutlıch, da{fß INa  —; bewulßft VO Themen erstreckten sıch auf dreı Bereiche: zunächst ging
der ursprünglıch vorgesehenen Formulierung „Dıie Be- die Bezüge ZUY relıgiösen und Kulturellen Vielfalt In-
Ireiungstheologie 1m indıschen Kontext“ abgegangen sel, diens; eın zweıter Bereich umftfaßte die Gegebenheıiten der

deutlich machen, dafß be1 dieser Konferenz soz10-öÖkonomischen Realıtät des heutigen Indıiens, und
nıcht darum gehen solle, die Eıintlüsse der lateinamerika- 1mM etzten Schritt wurde versucht, die Elemente für ıne
nıschen Befreiungstheologie auf iındıische Theologen dar- indısche Befreiungstheologie ZUSAMMENZULFrFagECN.
zustellen, sondern da{fs INa  —_ versuchen wolle, dıe EeErsten
Schritte einer genuın indischen Befreiungstheologie

iu  S Die Teilnahme VO  —; Theologen bei einer Miıt- Befreiung 1m Kontext Indien
gliedschaft VO  - 130) zeıgte, da dieses Anlıegen auf
große Resonanz gestoßen WAar

Der Rückgriff auf die kulturelle und relıg1öse Vielfalt In-
diens stand der Fragestellung, InWwWI1ıeweIlt sıch In den

In Vorbereitung auf die Konfterenz die Manu- Veden, in der Bhagavadgıta und 1m Buddhismus befrei-
skrıpte VO 16 einzelnen Referaten den Teilnehmern VOTI- ende Elemente finden lassen. Dıie dreı vorgelegten Unter-


